
No War In Our Name!
Der Kri eg hat begonnen. Dabei wi rd
das gl obali si erte Fernsehpubli ku m
schon seit Wochen und Monaten mit
I nfotai n ment−Bil dern rund u m di e
US−ameri kani sche Mobil machung
gegen den I rak beschossen. Unter-

dessen greift di e woxx zu fri edli chen Mit-
tel n: Di e general stabsmäßi ge Bespre-
chung, wi e di e erste " Kri egsausgabe" der
woxx ei nen pazifi sti schen Ausdruck be-
kommen kann, verli ef i n all er morgendli -
cher Routi ne und ohne Bri mbori u m. Si e-
ben Redakti onsmitgli eder waren gestern
zugegen, ei n achtes wurde danach an di e
Medi enfront geschi ckt − zur Pressekonfe-
renz des I nnen mi ni steri u ms. Di e woxxl e-
rI nnen sahen si ch jedenfall s ni cht wi e
manch durchgeknallte US−Belli zi sten al s
Weltenretter, sondern schli chtweg al s
Kri egsgegnerI nnen aus Überzeugung.
George W. Bushs Weg i st der Kri eg, der
Weg, für den i n den kommenden Tagen
unter anderem di e woxx streitet, sollte
noch ei nfacher sei n: No War!

In Luxemburg soll eine
"neutraleInstanz" deni m

Anti−Doping−Kampf
überforderten Sport-

verbänden unter die Arme
greifen. Derweil versucht
IOC−Präsident Jacques

Rogge, die Olympioniken
weltweit auf eine

gemeinsameLiniefür
"saubere" Wettkämpfe

einzuschwören.

Seinen "Kasten" hatte Mario
Zannier am 6. Mai 2001 sauber
gehalten, das Teamvon Etzella
Ettelbrück gewann das Meister-
schaftsspiel bei m F91 Düdelin-
gen mit 1:0. Doch für den Ettel-
brücker Torwart sollte das
Match unangenehme Folgen ha-
ben. Zwei Tage zuvor hatte er
ein Grippemittel genommen,
das auf der Dopingliste steht.
Zannier musste zur Dopingpro-
be, der Befund war positiv. Der
Keeper wurde für drei Monate
gesperrt, und der luxemburgi-
scheFußball hatteseinenersten
Dopingskandal.
Der Fall hatte ein Nachspiel:

Zannier zog gegen die Fédéra-
tion Luxembourgeoise du Foot-
ball (FLF) vor ein Zivilgericht.
Der Verband sei seiner Informa-
tionspflicht in Sachen Doping
nicht nachgekommen, lautete
der Vorwurf. Die Sperre wurde
daraufhin trotz positiver Do-
pingprobe von dem Gericht für
nichtig erklärt. I m Februar die-
ses Jahres gab das Gericht dem
Spieler Recht undverurteilte die
FLFzueinemSchadenersatz von
2.250 Euro. Eine Affäre mit Sig-
nalwirkung: "Das Problem geht
weit über den Fall Zannier hin-
aus", kommentierte Marc Thei-
sen, Präsident des luxemburgi-
schen Olympischen Komitees
(COSL), damals das Urteil. Es sei
viel mehr ein Spiegelbild der
Probleme der Verbände, stellte
Theisenfest undfügtehinzu: "Es
gibt großen Nachholbedarf."
Die "Affäre Mario Zannier" ist

einer von drei Dopingfällen in
Luxemburgin den vergangenen
zwei Jahren. Der Fußballtor-
hüter fand Eingangin die Bilanz
des "Comité national de lutte
contre le dopage dans le sport"
(CNLDS). Auf der Homepage des
CNLDS sind nicht nur die verbo-
tenen Medikamente aufgelistet,
sondern auch die Dopingkon-
trollen in Luxemburg. Der Liste

ist zu entnehmen, dass die Zahl
der unangemeldeten Kontrollen
von 1997 bis 2002 von 15 auf 81
anstieg. Insgesamt gab es i m
Großherzogtumimvergangenen
Jahrlaut CNLDS 166 Kontrollen,
i mJahr zuvor waren es 124. Ein
Zeichen dafür, dass es das
Sportministerium ernst damit
meint, den vomCOSL−Präsiden-
ten attestierten Rückstand auf-
holen zu wollen. Ein weiteres
Signal ist diekürzlichvorgestell-
te Bestandsaufnahme über die
Lage der Doping−Bekämpfungin
Luxemburg − von der gesetzli-
chen Verankerung bis zu den
Aufgabendes CNLDS.
Dabei werdenjedochauchdie

Mängel i mbisherigenluxembur-
gischen Anti−Doping−Kampf
deutlich: Zwar verfügt das Anti−
Doping−Komitee über Kompe-
tenzenin der Dopingprävention
sowie bei Kontrollen und Analy-
sen. Ein einheitliches, die Ver-
bände übergreifendes Gremium,
das über Sanktionen entschei-
det und deren Durchführung
überwacht, fehlt jedoch in Lu-
xemburg. Eine derartige "Anti−
Doping−Agentur" soll nach den
Worten Marc Theisens in den
kommenden Monaten entste-
hen. Ihre Aufgabe sei es, erklär-
te der COSL−Chef gegenüber der
woxx, als "absolut neutrale In-
stanz" sowohl Dopinganalysen
zuerstellenals auchSanktionen
auszusprechen. Obes bei dieser
Doppelfunktion bleibe, müsse
jedoch noch entschieden wer-
den. "Wir müssen deneinzelnen
Verbänden bei der Dopingbe-
kämpfung unter die Arme grei-
fen. Denn viele sind bei solchen
Fällen einfach überfordert", er-
klärt Theisen. Finanziert werde
die Agentur durchstaatliche Zu-
schüsse undvomCOSL.

Unschuldzu beweisen
Nochunklarist hingegen, wer

bei Dopingprozessen die Aufga-
be einer Berufungsinstanz über-
ni mmt. Diese Rolle könnte da-
bei die "Commission luxem-
bourgeoise d'arbitrage pour le
sport" (CLAS) übernehmen. Für
OlympiateilnehmerInnenist der
internationale Schiedsgerichts-
hof des Sports in Lausanne zu-
ständig. Eine Aufgabenteilung
nach gedopten Olympioniken
und "Freizeit−Dopern" erscheint
demnachsinnvoll, will man der
gewachsenen Bedeutung des
Dopings i m Breitensport Rech-
nung tragen. Denn eine Studie
des Bundesinstituts für Sport-
wissenschaft zu Fitnessstudios
in Deutschland, Belgien, Italien
undPortugal ergabi mvergange-
nen Jahr, dass 5,7 Prozent der
SportlerInnen zu leistungsstei-
gernden Mitteln greifen. Allein
in Deutschland werden jährlich
rund 100 MillionenEuro mit ille-
galen Dopingmitteln umgesetzt.
Erhältlich sind Anabolika, Sti-
mulantia und Narkotika unter
anderemimInternet.
COSL−Präsident Theisen ap-

pelliert i mmer wieder an die
Eigenverantwortung der Sport-
lerInnen. Obbewusst oder unbe-
wusst gedopt wird, spiele eine

untergeordnete Rolle. Bei der
sportgerichtlichen Aufarbeitung
eines Dopingfalles kommt es
demnach zu einer Verkehrung
juristischer Grundsätze: Nicht
dieSchulddes Angeklagten müs-
se bewiesen werden, sondern
dieser habe nach einem positi-
ven Dopingtest einen Nachweis
seiner Unschuld zu erbringen.
Dass den DopingsünderInnen
zurzeit weltweit ein schärferer
Windentgegenweht, findet nicht
zuletzt in der "Deklaration von
Kopenhagen" Ausdruck. Anfang
März hatten48Länder(unteran-
derem Luxemburg) und sämtli-
che olympischen Verbände bei
der zweiten Welt−Anti−Doping−
Konferenz in der dänischen
Hauptstadt den so genannten
Anti−Doping−Code unterzeichnet
undihnals universell geltendes,
einheitliches Regelwerk i m
Kampf gegen Doping anerkannt.
Demnach sollen Olympische
Spiele und Weltmeisterschaften
künftig nur noch an Länder ver-
geben werden, die diese Auflage
erfüllen. Zu den Unterzeichnern
der Deklaration gehörte überra-
schenderweiseauchdie USA.
Die Sportföderationen sollen

den 24 Punkte umfassenden Co-
de bis zuden OlympischenSom-
merspielen2004in Atheninihre
Regelwerke übernehmen. Sie
verpflichten sich darin zur Un-
terstützung aller Maßnahmen
der Welt−Anti−Doping−Agentur
Wada. Dies reicht vomungehin-
derten Zugang für die Doping-
kontrolleure bis zur Anerken-
nung der Sanktionen. Diegesetz-
liche Umsetzung muss bis zu
den Winterspielen 2006 in Turin
erfolgen. Einen Coup landete
Wada−Präsident Dick Pound, in-
demer den Regierungen die Zu-
sage abtrotzte, 50 Prozent des
Wada-Etats zuübernehmen.
Umstritten war, außer denKri-

terienfür die Aufnahme von Do-
pingmitteln in die Verbotsliste,
diein demCodefestgeschriebe-
ne Zwei−Jahres−Regelsperre, ge-
gen die sich vor allemder Rad-
sport−Weltverband UCI und der
Fußball−Weltverband Fifa wehr-
ten. Beide bekamen Unterstüt-
zung unter anderemvon der lu-
xemburgischen EU−Kommissarin
Viviane Reding. Sportministerin
Anne Brasseur zeigt unterdes-
sen für Sonderregelungen und
Zugeständnisse kein Verständ-
nis. Sie liegt eher auf der kom-
promisslosen Linie des Präsi-
denten des Internationalen
Olympischen Komitees (IOC),
Jacques Rogge.
Ginge es nach dem Belgier,

dürfte es DopingsünderInnen
wie der deutschen 400−Meter−
Staffel−EuropameisterinFlorence
Ekpo−Umohalsjüngstemspekta-
kulären Beispiel in Zukunft noch
schwerer fallen, einer Kontrolle
zu entgehen. Die Sprinterin war
bei einemTrainingswettkampfin
Südafrika entlarvt worden. Inih-
remUrinbefandsichStanozol.

StefanKunzmann
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Gegenwindfür
Dopingsünder
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Laprécaution doit primer!
Avec son projet de plan sectoriel
pour antennes detéléphonie mobile,
le gouvernement renonce à appliquer
le principe de précaution.

Guerre et opi ni on publi que
Quel l e est l ' i nfl uence des ci toyen−ne−s sur
l es déci si ons de pol i ti que étrangère?
Leçons du passé pour l e présent.

Pourquoi ce projet de ce Plan directeur sectoriel? D' après
le Gouvernement il s' agit de remédier à"l'i nsécurité juri-
diqueflagrante, menaçantle développement du réseau de
télécommunications mobiles" et ce notamment suiteàdes
ordonnances de la juridicti on administrative luxembour-
geoise. En effet, d' un point de vue purement juridique, le
projetrespecte parfaitementl' autoritécommunale qui jus-
qu'ici n' avait pu être rétablie qu' au moyen de nombreux
recours administratifs.
Notre asbl regrette cependant que le volet concernant la
protection dela santé des riverains d' antennes, et ce par
le biais de l' application du princi pe de précaution, n' ait
pas été retenu dans le projet gouvernemental. En l' an
1994, le ministre de l'I ntérieur Jean Spautz avait recom-
mandé auxcommunes "de ne plus autoriser la construc-
ti on à proxi mité de lignes électriques aériennes à haute−
tension" (Circulaire 1644) pour des risques potentiels
pouvant provoquer desleucémies chez des enfants. Nous
constatons que M. Spautzavait bien choisi d' opter pour le
principe de précaution puisquelesli gnes à haute−tension
ont été classifiées comme "cancérogène potentiel" par
l' OMS en 2001. Une telle i nterprétation du principe de
précaution ne saurait−elle plus pri mer sur la"sécuritéjuri-
dique" destroisfuturs opérateurs deréseaux, dansle pro-
jet émis par le ministre de l'I ntérieur actuel? Est−ce que
les redevances versées par les teneurs de trois, voire
même quatre licences UMTS pèseront plus lourd
dans l' évaluation gouvernementale qu' une application
appropriée du principe de précaution sur le plan de la
santé publi que?
La "Biirgerfrequenz asbl" considère donc que le présent
Plan directeur sectoriel servira uniquement à la création
d' un cadre juri dique favorable aux opérateurs qui pour-
ront déployer leurs réseaux à leur gré. Un an avant les
élections, le gouvernement délègue ai nsi sa responsabi-
lité dans le domaine de la santé publi que aux responsa-
bles communaux. Ceux−ci se verront confrontés à de
nombreux problèmes dus au triplement du nombre
d' émetteurs delatéléphonie mobile, et ce dans une situa-
ti on juridique intenable, vu l' absence de normes de pro-
tection légalement valables.

Jüngstes Beispiel aus der Dopingsünder−Galerie: Staffel−Europameis-
terinFlorence Ekpo−Umoh(Zweite vonlinks)setzte aufStanozol.

(Foto: DLV)
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